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Vorwort.

Die maffenhafte Veröffentlichung von „Gedilhten"

mag es verfehuldet haben, daß gegenwärtig im Publikum

wie in der Kritik eine feltfante Mißkennung der Lyrik

herrfcht; ihres Wefens und ihres Verhältnifies .um Leben

der Nation. Dies äußert fich eben fo fehr in dem Gelten

lafien des Unbedeutenden. des „Mittelguts*', als in der

Nichtbeachtung oder geringen Beachtung des Bedeutenden.

Die vorliegende Sammlung full einen Beitrag zum

Verfiändniß der lyrifchen Dichtkunfi liefern, indem fie in

einer beitimnlten Gattung derfelben und aus einem beftimnt

ten Zeitraume das nach der Anficht des Herausgebers wirklich

Lebensfähige zufarnmenfiellt. Das Liebeslied mit [einem

der fie, bewußt werdenden Empfindung zunächfi liegenden

Stoffe fchien in diefer Beziehung das geeignetfie. Unter

Liebesliedern foflen gunäthfi nicht Lieder ohne Liebe, dann

aber auch nicht Lieder über die Liebe verfianden werden,

fondern folche, in denen es gelungen ifi, die Atmofphäre

'tiefes Gefühls in fünfilerifiher Form fefizuhalten und auf
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den Hörer zu übertragen, Die zierlieh gefchnittenen Tän

deleien der Zopfpoelen und die Traumbilder des Hainbun

des gehören daher eben fo wenig hierher, als die Leiftungen

namhafter lebender Voelen, in denen_ mehr oder minder

geifircich - eine bequeme Gefühlsanwandlung zu einem

Lieder-Dußend ausgemünzt ifi; oder als alle die Wäfier

lein, die fo glatt und zierlieh über das Herz der Boeken

hinriefeln, deren Quellen aber ganz anderswo zu fuehen

find. Auf der andern Seite mußten eben fo fehr die

nackten Leidenfehaflliehkeiten alter und neuer Dichter und

Dichterinnen ausgefchloffen bleiben.

Die Ausbeute, obgleich nieht viel des Wefentliehen

übergangen fein dürfte/0 ifi keine große, Wir haben manche

Lieder, in denen Einzelnes gelungen ifi; aber wir haben

wenige, die von fehülerhaflem Pathos und Bilderkram frei

find; wenige, in denen man nirgend auf taube Worte oder

auf fehlafie, puls- und blullofe Verfe irifil. Die Kunfi,

„zu fagenf was ich leide", ift nur Wenige-i gegeben, und

felbft den Meiflern nur in fellenen Augenbliäen. Ganz

fleckenlofer und vollendeter Gedichte, wie Goethe's „Freud

voll und leidboll" oder Möricke's „Früh, wenn die Hähne

krähn“, vermag auch diefe Sammlung nur eine fehr geringe

Anzahl zu bringen.

Sie beginnt mit einem Liede Günther's; aus einer

Zeil, wo fonft den deutfchen Voeten nichts ferner lag als

K) Dies gill niehl von den Volksliedern.
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der Gedanke oder gar der Drang, ihre eigenfte Verfönlieh

[eit der Dichtung anzuvertrauen, und wo vielleicht eine fo

gügellofe Natur, wie Günther?, dazu gehörte, um eine

einzelne Ausnahme hervorzubringen. Er war der Vorläufer

der neuen Lhrik; aber fein Beifpiel blieb fcheinbar ohne

Wirkung. Erft viel fpäter wurde dureh Ntoptlork diefer

Kunfi das ihr zukommende Gebiet dauernd wieder gewon

nen; ee felbfi jedoch fand noch keine „Weifen", welehe das

Ohr der Nation zu behalten vermorht hätte. Claudius,

Bürger und Goethe waren es insbefondere, welche zuerft

für den Ausdruck des Naturlautes aueh die nationale Kunfi

form fanden. Von ihren Liedern aus datirt fich die neue

deutfehe Lyrik, welehe bio auf die Gegenwart in fietec

Fortentwicklung geblieben ifi.

Für unfere Sammlung haben wir es nur mit den

beiden Leßteren zu thun. *Bürger-'s unkritifrhe und unge

gr'rgelte Natur läßt - ähnlich wie bei Günther - nur

feilen eine reine Produktion aufkommen. Welch' ein Sonnen

glanz bei voilfien Liebelebens liegt nicht auf den Strophen:

Mädel. lcd-in' mit in" Gefrth

Sibelnienauge, biingle reimt!

Mädel. rnertc was ich tage!

Gib Beicheid auf rneine Frage!

Holla, hoch rnir in's Gtfiän!

Sweinienauge. blinzle nicht!
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Bili nicht häßlilh, das ift wahr!

Aeuglein haft du* blau und klar;

Stirn und Naschen. Mund und Wangen

Dürfen wohl ihr Lob verlangen.

Reizend, Liebchen* das ifi wahr,

Reizend bifi du offenbar!

Aber im weitern Verlauf verläßt den Dichter jede concrete

Anfehauung, und er fällt aus einer Redensart und aus

einem Gemeinplaß in den andern. Und ähnlich geht es

ihm in den meifien feiner Lieder. Freilich, wo es ihm

einmal gelingt, wie in der „Abendphantafie eines Lieben

den"7 erhebt er fich dafür auch zu einem Hymnus, der

noch fpäte Gefehlechter die beraufehende Kraft jener unfeli

gen Leidenfchaft mitempfinden laffen wird.

Zur ielben Zeit dichtete Goethe in feinem unbeirrten

Naturgefiihl jene allhekannten Lieder- die uns durch ihre

Anmuth und durlh ihren frifrhen und gefunden Lebens

gehalt für die zu Anfang noch unfichere und von dem

alten conventionellen Bann noch keineswegs befreite Kunfi

entfchädigen. - Neben ihnen ftanden nur Wenige, die

mit einigem Erfolg - nach Claudin's Ausdruck - „auf

Mutter Natur troßten". Eöming's ihrer Zeit oielgelefene

„Lieder zweier Liebenden" haben zwar den Vorzug des

Natürlichenz aflein fie kommen auch nur in fehr einzelnen

Stellen darüber hinaus. I, E. .Iarobi's fpäfete Liebes

liederf wenn in ihnen auch bis gu einem gewiffen Grade
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die Spielerei* des Gleim'fchen Kreifes überwunden ifi, fehei

nen doch mehr aus der füßen Gewohnheit des Verfemaehens

hervorgegangen zu fein, als aus dem Drang, ein inneres

Erlebniß poetifcb zu fixiren. Hölly, der Lyriker des Hain

bundes. mußte fierben- ehe er vom Traum zum Leben

erwacht war.

Die Romantiker fuchten befonders das, was wir

„Stimmung" zu nennen pflegen, in ihren Gedichten aus

zubilden, indem fie neben der Empfindung die äußere Um

gebung. welehe fie hervorgerufen oder auf fie eingewirft

hatte, in die Darfteflung hineingezogen. Allein fafi in

keinem ihrer Lieder ift der Strom der Empfindung fiark

genug, daß er die Vhantafie des Dichters fich hätte dienfi

bar mawen können. So gefchah es denn, daß fie faft

überall in den Detailanfehauungen hängen blieben. Die

Volkslieder des Wunderhorns, wenn fie auch einerfeits

vom Pathos zur Simplicitat hinleileten, brachten anderer

feits dos) aus) allerlei conventionellen Aufruhr den man

nicht verfäpmahte, in die neuen Dichtungen aufzunehmen,

fiat! fin jenes reine Element allein zur Erinnerung dienen

zu lafien; man hielt fich vielmehr, wie man es im Volks

liede gefehen7 von der folgerichtigen Durchführung des

Gedanke-is entbunden und warf dafür eine Menge von

Anfcbauungen bunt und willkürlich durcheinander. - Bei

Tieik, wenn auch ein einzelnes Mal, wie in dem hier

mitgetheilten „Herbftliede“, ein hinreißend füßer Ton her

1|
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vorbricht, kommt das Naturgefühl don) felten über ein

zufammenhangslofes Stammeln hinaus. Eine ähnliche

Unfähigkeit zur Heroorbringung gefchloffener Kuufiwerke,

namentlich in der Lyrik, findet fich auch bei den Spätern.

Intim, fo fehr es ihn überall in feinen Dramen und

Erzählungen drängt, fich lhrifch auszufprechen, fo tief und

warm und lieblich es uns aus einzelnen Stellen feiner

Lieder anmuthet, vermag doch faft nirgends feinen Stoff

zu einer klaren Gefialtung herauszubilden; und feine fchon

an fich dunkeln und gedankenfchwerni Lieder werden, aus

dem Zufammenhange geriffen, noch um Vieles unverftänd

licher. *Beentano'o Lyrik dagegen fcheint, gerade wo fie

in der Form am vollendetfien ift, wefentliih von der Me

lodie gemacht zu fein; oder es ftehen dabei, wie in dem

mitgetheilten „O lieb Mädel, wie fchletht bift du", Lebens

erfahrungen im Hintergrunde, welche mit den im erfien

Theile der gefammelten Schriften enthaltenen Liedern in

eben fo unerfreulichem, als fprichwörtlichem Zufammenhange

fiehen. Die Lieder im „Fiorentin" von Dorothea Reith

find ganz in der zerfahrenen Weife der Romantiker gc

dichtet und fiehen zu dem übrigen Werthe des Buches

' in keinem Verhältniß. In Einzrndorff'o improvifirten

Liedern ifi überdies die in diefer ganzen lieblichen Voefie

der Verfchollenheit herrfchende Grundfiirnmung zu mächtig,

um ein befiimmtes einzelnes Gefühl zur Geltung kommen

zu laffen. Thamill'oto „Frauen-Liebe und Leben" be
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ruht auf den willkürliehen Vorausfehungen einer eingebil

deten Welt. und trägt, Einzelnes ausgenommen, in dem

gegierten rethorifehen Vortrage die deutliche Spur davon.

Cine reine Wirkung erlangt das Beifpiel des Volks

liedes und der Goethe'fehen Liederdiehtung erft in der Lyrik

feit llhiand; und wenn diefe Kunft wefentlieh darin be

fteht, den Naturlaut in künftlerifcher Form zum Ausdruck

zu bringen, fo dürfen wir glauben, hier wenigfiens keinen

Rüetfäflitt gethan zu haben. Die legten Seiten diefes

Buches mögen dafur Zeugniß geben.

Neben Goethe ift, wie billig, Heinrich Heine am

reiäyliehfien vertreten, Er, wie wenig Andere, hat gezeigt,

was die einfachfien Worte vermögen, fobald nur die rvth

mifehe Weife dazu gefunden ifi; er erhob - man geftatte

den Ausdruä-das „Stimmungsgedieht" zu einer eigenen

Gattung, indem er rnit einem feltenen Sinn für das

Wefentliehe den Hörer in eine das Gemuth ergreifende

Situation verfth und ihn dann_fehweigend diefern Ein

druä überlaßt; er mal-ht es um uns tagen und Abend

werden, und erfüllt unfer Herz mit dem ganzen Eindruck,

den wir in der günftigften Stunde von der Natur felber

hätten empfangen können. Was Heine durch eigene und

dura) die Schwäche feiner Zeit gefündigt und verfehlt,

darf nicht verkannt werden; aber eben fo wenig daß er

der deutfehen Voefie eine große Anzahl durchaus erfreu

na,.- Broduktionen hinterlaffen hat. Wenn der mit feinem

n"
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„Liederbuehe“ jung gewefen, wäre nicht die Welt in einem

Zauberlicht erfchienen, als fei ihm eine zweite wunderbare

Exifienz gefehenkt! - Seinen bewegten Melodieen hätte

ein noch größerer Raum verfiattet werden müffen. wenn

nicht in den meifien derfelben, z. B. in dem hier mitge

theilten „Mein Liebehen, wir faßen beifammen", die Liebe

mehr nur Vorwand und Staffage für eine weit allgemei

nere und weniger reale Stimmung ware. Dagegen find

aus dem „Romanzero" jene wenigen Stücke aufgenommen,

in denen die noch immer farbenreiche Welt der Liebe fchon

in der grellen Beleuchtung der Begräbnißkeezen fteht, fo

daß Alfred Meißner in feinem Liebesgedäehtniß mit Recht

fagen konnte, folche Töne habe die deutfche Lyrik noch nie

vernommen.

Dingelfiedl's „Roman“ ift lediglich aus äußeren

Gründen zurückgelegt, Der Verfaffer zeigt freililh hier,

wie aueh in anderen Dichtungen, daß es ihm mehr nur

um eine Selbfibefreiung, als darum zu thun ift, feinen

Stofi zum endgültigen künfilerifchen Ausdruck zu bringen;

allein andererfeits find diefe Verfe eben fo fehr durch den

frifehen, unmittelbaren Hintergrund des Erlebniffes und

den darin abgefpiegelten innern Kampf einer bedeutenden

Verfönlichkeit ausgezeiehnet- als im Uebrigen eharakteriftifch

für eine unlängfi vergangene Zeit, in welcher unfere Voefie

einen Ton finnlieher Gereiztheit und rüeffiehtslofer Leiden

fehaftliihkeit anzufiimmen begann, wovon ihr glücklicher
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Weife gegenwärtig nur noch das Bewußtfein eines erwei

terten Gebietes und einer größeren Bewegungsfähigkeit

zurückgeblieben fcheint.

Bei Rückert, der jeder kleinen Gefühlsregung zu

ihrem Rechte zu verhelfen weiß, ohne aber, felbft wo es

fich um Trennung und Zerwürfniß handelt, über eine an

muthige und befchauliche Reflexion hinaus zu kommen,

haben wir uns darauf befchränken müffen. dem Lefer die

fälönften Stellen feines Frühlingsgartens vor Augen zu

fuhren; wer an diefem behaglichen Liebesleben in feiner

ganzen Breite Theil nehmen will, wird ohnehin die Samm

lungen des Dichters felbfi zur Hand nehmen mirffen.

Von Immer-mann, dem mächtigen Wiederdichter

.,Triftan und Ifoidens", war fiir unfern Zweck nur We

niges mitzutheilcn; allein diefe knappen Verfe haben die

Innerlichkeit von Naturlauicn, und laffen uns die Bedeu

tung jenes erft kurz vor des Dichters Tode gelöficn Ver

haltniffes ahnen, worüber wir in der jüngft erfchienenen

Biographie der Gräfin Elifa von Ahlefeldt vielleicht nicht

ganz unharteiifä7e Auffchlüfie erhalten.

Aus) an den wohl fihon faft vergeffenen .tler-rund

möäyte dies Buch noch einmal erinnern, in defien Liedern,

wie bei dem ihm verwandten Holm, das Vorgefr'rhl eines

frühzeitigen Todes eine Friedhofsfiille verbreitet, in der

wir uns die fanften fchwermr'tthigen Stofie des Dichters

gern gefallen [affen.
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Wenn der Herausgeber feine Abfiäyt erreicßt hat, fo

wird man aus diefer Reeapiiulation erkennen, daß der

Scheiß echter Lyrik niäyt zu groß ifi, und daß wir afle

Urfaehe habenx ihn nicht zu unterfehäßen. Den meifien

Derjenigen, welche fich gegenwärtig als Dichter geben und

auch von dem größten Theil des Publikums wie der Kritik

dafür genommen werden, fehlt das, was wefentlielz den

Dicbter von dem Denker unterfcheidet: die Fähigkeit

der Formgebung,



*Manueller

cZur Einleitung.

 

Daß Blumenbette.

Unter den finden

Auf der Iaide,

wo wir geruht auf grünem Grund,

Da könnt ihr finden

Schön in .iii-ende

Eebrochen Eros und Blumen bunt.

dor dem wald im Thal erklang

Tandaradeil

Süß der nathtigall Eefang.

Ich kam gegangen

Zu dcr Aue;

Mein Brennd, der kam nor mir dahin.

In) ward empfangen

Zehe als .br-ane,

Daß ich noch immer felig bin.

Rühl er mich? wohl taufendmal;

Tandarodeil

wie mein Rlund glüht, fehl einmal.
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Irh foh ihn machen

Reich und finnig

Zins Blumen ein Lager traut.

Drum wird wohl lachen

Uorh herzinnig,

wer dort vorbei kommt und es frhaut.

Lin den Rofen er wohl. mag

Tandnradei!

Merken, wo das Haupt mir lag,

Daß wir 1ms legten,

wüßt' es Einer,

derhiit' es Gott, fo fchömt ich mia).

wie wir und heglen,

wiffe Keiner,

Its nur er t'elbfl allein und ich,

And ein kleines dögelein,

Tondorodeil

Das wird wohl verfchwiegen fein.

LZ' .l ll 6W
?Walther von der Yogelmeidc

(nach G. A. Weiske'd ueberfepung).
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5ij

Johann Chrifliau Günther.



Johann (hinfahren Günther,

geb. 1693. geft. 1723.

An Leonorcu.

Gedent an mich und fei zufrieden

Mit dem, was Glück und Zeit befcheert!

Wir werden noch einmal gefchieden.

Und fcheinen folcher Prüfung werth.

Die wahre Treu erinnert dich:

Halt an, halt aus und denk an mich!

Gedenke der vergangnen Tage!

Wie manches Kreuz. wie manche Lift.

Wie manche Luft. wie manche Vlage

Bereits damit vergangen tft?

Gedenk an Allan. Hof und Herd.

Wobei fich dir mein Herz erklärt.

Geberit an unfer Abfchiednehmen,

Infonders an die lehte Nacht.

In der wir mit Gebet und Griirnen

1'
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Die kurzen Stunden hingebracht!

Gedenk auch an den treuen Schwur,

Der dort aus deinen Lippen fuhr.

Gedenk an mich an jedem Morgen,

Und wenn die Sonne täglich weicht!

Gedenk an mich bei Fleiß und Sorgen

Mein Bildniß macht fie füß und leicht!

Verlth dich auch der Mißgunfi Stich;

Der befte Trofi: Gedenk an mich.

Gedenk auch an die frohen Zeiten

-Die noch in Wunfch und Zukunft find!

Die Vorficht wird uns glücklich leiten,

Bis Lieb und Treu den Kranz gewinnt.

Ein Augenblick vergnügter Eh'

Bezahlt ein Jahr voll Angfi und Weh.

Gedenk auch an mein heutig Küffen,

Es giebt der Hoffnung frifche Kraft,

Es wird dein Warten tröfien müffen;

Es nährt die alte Leidenfchaft!

Doch denk auch endlich, liebfi du mich

Allzeit und überall au dich! *



Goitfrieci Yuguat Bürger,

geb. 1747, gefi. 1791.

 

Abendphantafie eines Liebenden.

In weiche Ruh' hinabgefunkern

llnaufgeftört von Harm und Noth,

Vom füfien Labebecher trunken.

Den ihr der Gott des Sehlnmmers bot

Noch fanft umhallt vom Abendliede

Der Naäetigalll im Flötenton

Sehläft meine Molly-Adonide

Nun ihr behäglich Schläfchen fehon.

Woblauf, mein [lebender Gedanke,

Wohlaufx zu ihrem Lager bin!

llmn-ebe, gleich der ijpheuranke

Die engelholde Sehliiferin!

Geneuß der überfüßen Fülle

Vollkommner Erdenfeligkeit,

Wovon zu keiten noch ihr Wille, i

lind ewig. ach! vielleicht, verbeut! -
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Abi! Was hör ich? -- Das Gefäufel

Von ihres Schlummers Odemzug!

So leife wallt durch das Getriiufel

Des jungen Landes Zephyrs Flug,

Darunter mifcht fich ein Gefi'ohne,

Das aus entziicktem Bufen geht,

Wie Bieneufang und Schilfgetbne.

Wenn Abendwind dazwifchen weht.

O, wie fo fchön dahin gegoffen,

Umleuchtet fie das Mondeslicht!

Die Blumen der Gefundheit fproffen

Auf ihrem fchönen Angeficht.

Ihr Lenzgeruch wallt niir entgegen.

Süß, wie bei ftiller Abendluft,

Nach einem milden Sprüheregen,

Der Mofchus-Hhazinthe Duft.

Mein ganzes Paradies fieht offen.

Die offnen Armer fonder Zwang,

Was laffen fie wohl anders hoffen.

Als herzenswilligen Empfang?
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Oft fvannt und hebt fie das Entzücken,

Als foflten fie jetzt ungefäumt

Den himmelfrohen Mann umfiricken,

Den fie an ihrem Vufen träumt. -

Nun lehre wieder! Nun entwanke

Dem Wonnebett! Du haft genug!

Sonfi wirft du trunken, mein Gedanke,

Sonft lähmt der Taumel deinen Flug.

Du ioderft auf in Durftesflammen! »

Ha! wirf ins Meer der Wonne dich!

Schlagt, Wellen, über mir zufammen!

Ich brenne! brenne! Kühlet mich!

Liebeszauber.

Mädel, fchau mit ins Geficht!

Schelmenauge, blinzle nicht!

Mädel, merke, was ich fage!

Gib Befcheid auf meine Frage!

Holla. fich mir in's Geficht

Schelmenauge, blinzle nicht!
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Bift nicht häßlich. das ifi wahr!

Aeuglein haft du, blau und klar;

Stirn und Näschen, Mund und Wangen

Dürfen wohl ihr Lob verlangen.

Reizend, Liebchen, das ift wahr,

Reizend bift du offenbar.

Aber reizend her und hin!

Bifi ja doch nicht Kaiferinz

Nicht die Kaiferin der Schönen.

Wer wird dich vor allen krönen?

Reizend her und reizend hin!

Viel noch fehlt zur Kaiferln!

Hundert Schönen ficherlich.

Hundert, hundert fänden fich

Die vor Eifer würden lodern,

Dich vor's Weltgericht zu fodern.

Hundert Schönen fänden fich;

Hundert fiegten über dich.

Dennoch hcgfi du Kaiferrecht

Ueber deinen treuen Knecht

Kaiferrecht in feinem Herzen,
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Bald zu Wonne. bald zu Schmerzen.

Tod und Leben. Kaiferrecht,

Nimmt von dir dein treuer Knecht!

Hundert ift wohl große Zahl;

Aber. Liebchen, laß einmal.

Laß es Hunderttaufend wagen.

Dich von Thron und Reich zu jagen!

Hunderttaufend! Welche Zahl!

Sie verlören allzumal.

Schelmenange, Schelmenmund.

Sieh mich an und thu mir's kund!

He. warum bift du die Meine?

Du allein und anders Keine?

Steh mich an und ihn niir's kund,

Schelmenauge, Schelmenmund!

Sinnig forfch' ich auf und ab:

Was fo ganz dir hin mich gab? -

Ha! durch Nichts mich fo zu zwingen,

Geht nicht zu mit rechten Dingen.

Zaubermädel, auf und ab,

Sprich. wo ift dein Zauberftab?



Molln's Abfchied.

- Lebe wohl, du Mann der Luft nnd Schmerzen,

Mann der Liebe„ meines Lebens Stab!

Gott mit dirt Geliebter! Tief zu Herzen

Halle dir mein Segensrnf hinab!

Zum Gedächtniß biet' ich dir, fiatt Goldes -

Was ift Gold und goldeswerther Land? -

Biel" ich lieber, was dein-Auge Holdes,

Was dein Herz an Molly Liebes fand.

Nimm! du füßer Schmeichler. von den Locken.

Die du oft zerwühltefi und verfchobfi,

Wann du über Flachs an Pallas Rocken

Ueber Gold und Seide fie erhobft!

Vom Geficht. der Mahlfiatt deiner Küffe,

Nimmt fo lang ich ferne von dir bin,

Halb zum mindefien im Schattenriffe

Für die Phantafie die Abfchrift hin!
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Meiner Augen Denkmal fei dies blaue

Kränzchen flehender Vergißmeinnicht,

Oft beträufelt von der Wehmuih Thaue,

Der hervor durch fie vom Herzen bricht!

Diefe Schleife, welche deinem Triebe

Oft des Vufens Heiligthum verfchlofz.

Hegt die Kraft des Hauches meiner Liebe

Der hinein mit taufend Küffen floß.

Mann der Liebe! Mann der Luft und Schmerzen!

Du, für den ich Alles that und litt

*Nimm von Allem! Nimm von meinem Herzen -

Doch - du nimmfi ja felbft das Ganze mit!

An das Herz.

Sonett.

Lange fchon in manchem Sturm und Drange

Wandeln meine Füße durch die Welt.

Bald den Lebensmüden beigefelltr

Ruh' ich aus von meinem Pilgergange.
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Leife finkend faltet fich die Wange;

Jede meiner Blüthen welkt und fällt.

Herz, ich muß dich fragen: Was erhält

Dich in Kraft und Fülle noch fo lange?

Troh der Zeit Defpoten-Allgewalt,

Fährft du fort, wie indes Lenzes Tagen.

Liebend wie die Nachtigall. zu fchlagen.

Aber ach! Aurora hört es kalt.

Was ihr Tithous Lippen Holdes fagen. -

Herz, ich wollte, du auch würdeft alt!


